
Vierter Aufzug.

Zimmer des Hofraths aus dem vorigen Akt.

Erster Austritt.
Hofrath tritt heftig herein. Mademoiselle Neig mann

folgt ihm.

Hosrath. Kein Wort, kein Wort, keine Sylbe mehr fiir

ihn, den albernen Tropf. Mich und Dich da sitzen lassen wie

Verpestete? den Schimpf ertrage ich nicht ungerochen, ich sterbe eher!

Made m. Neißmann. War es nicht sein Vater, der ihm

anlag mit zu gehen —

Hosrath. Wer bin ich, und was ist so ein Vater? Nenne

ihn nicht mehr, sieh ihn nicht mehr, denke nicht an ihn, er ist

für mich todt und begraben, der Herr Geheimerath!

Lladr in. Uclhmanu. Auf Ihren Rath hat mein Herz

ihm Gehör gegeben.

Hosrath. Auf meinen Befehl vergiß ihn.
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Zweiter Austritt.

Bedienter, vorige.

serir «trr. Eisenhändler Grohmann —

Hofrath. Ganz recht, ganz recht. Soll kommen,
üe-ieuter (geht).

Hosrath (zu Mamsell Reißmann). Du bist überflüssig. Geh l

Madem. Ne iß mann. Ich fange an es zu begreifen,

(geht) daß ich Ihnen überflüssig bin.

Hofrath. Mich überflügeln? Das mittelmäßige Machwerk

seinen Meister? — Ein Kerl, der vor acht Jahren noch advocirte,

den ich gehoben, den ich zum Geheimerath gemacht habe — toll

war ich, als ich es that — will sich über mich erheben? (Stampft

mit dem Fuße.) Eher soll alles zu Trümmern gehen. Den Zweck

unverrückt im Auge, und kühn und behende zugefahren; ich habe

das unnütze Werk geschaffen , ich reiße es wieder nieder.

Dritter Austritt.

Grohmann. Hofrath.

Hofrath (ruhig und freundlich). Was gibts? mein lieber —

Grohmann. Der Benninger hat das Monopolium.

Hofralh. Was Sie mir sagen I

Grohmann. Für 2300 Thaler, die der Geheimerath diesen

Mittag ausgezahlt bekommt, verschafft er es ihm.

Hofrath. ES ist nicht möglich.

Grohmann. ES ist nur zu gewiß. Dem Rath Selling
wird das Geld ausgezahlt.



Hofrath (vertraulich). Ich muß Ihnen nur sagen, daß der
Herr Rath Selling mir schon davon gesagt bat. Den jungen
Mann hat dar Gewissen gerührt. Er will die Hand nicht zu sol¬
chen Dingen bieten. Ich habe es aber kaum glauben wollen.

<8rohmann. Es ist nur zu gewiß.
Hofrath. Ei du mein Gott! wer sollte dergleichen von

so einem Mann denken? Das ist ja schlecht, das ist ja — das
darf nicht «»gehen. Ei, ei, da befördert ein hohes Ministerium
so einen Mann, setzt Vertrauen in ihn, unser eins ist beftälhig
gewesen: man glaubt, so ein Mensch, der von unten her kommt,
soll das Interesse des Biirgerstandes am besten besorgen, und dann
ist der Staat mit ihm verrathen und verkauft.

Gr oh mann. Und ich habe als hiesiger Einwohner doch ein
näheres Recht als der Fremde.

Hofrath. Freilich.
Grohmann. Ich will mir es ja auch gern etwas kosten

lasten, nur —
Hofrath. Nicht einen Heller, bewahre mich Gott vor

der Sünde. Die Sache mit dem Benningcr muß umgestoßen
werden.

Grohmann. Wenn dar möglich wäre, ich wollte gern —
Hosrath. Ei das muß sehn. Ich bin zwar ein guter

Freund von dem Geheimcrath. Er hat meine Tochter haben sol¬
len, aber so einem Manne gebe ich sie nun und nimmermehr.
Reichen Sie mir nur gleich eine Schrift ein, worin Sie den Her-
gang klagbar anzeigeu.

Grohmann. Du mein Gott, der Geheimerath —
Hosrath. Auf mein Wort und Hand, als ehrlicher Mann,

ich stehe für alles! So was ist man ja schuldig, Nur mir
gleich die Schrift eingereicht. Ich wills so drehen, daß der Ge¬
heimerath noch mit Ehren herauskommt.

Jffland, tbeatral. Werke. VI!I. ft



Grohniann. Wenn Sie das wollen —
Hosrath. Ja, ja, jal
Grohniann. Aber der Rath Selling —
Hofrath. Ist ein junger Mensch, der ans purer Angst vor

dem Gcheimerath sich eingelassenhat. So ein Mensch ist noch in
Zeiten zn corrigiren. Eben darum ist mir es —

Grohniann. Nun die Schrift soll gleich da styn. Gott
lohne es Ihnen, werther Herr Hvftath, baß Sie sich eines armen
Bürgers annehmen I cEr g-ht i,r )

Hosrath. Schuldigkeit, Schuldigkeit — brav, mein kleiner
Selling, recht brav eingeleitet I

Vierter Austritt.
l N ath D ellin g. Hofrath.

Selling Der alte Wellenbergerwill zu Ihnen her
kommen.

Hosrath. Hat er schon weitere Schritte bei dem Doktor
wegen der Narrbeit gemacht?

Selling. Nein, der Doktor liegt in den letzten Zügen.
Hosrath. Wenn ihn Gott zu sich nimmt, so entgeht de-'

Verleumder einem schweren Proeeß! — Nun mein Recht und das
Testament anerkannt sind, will ich ans freien Stücken den Kindern
ein stattliches Geschenk machen.

Selling. Recht löblich!
Hosrath. Wann bringt Ihnen der Benninger da? Geschenk

für den Geheimerath?
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Selling. Jetzt bald.

Hosrath. Nehmen Sie es an, damit wir ein Faktum

haben, dann sagen Sie dem Benninger tüchtig die Meinung, und

machen mir die Anzeige.

Selling. Wenn mir nur der Geheimerath nicht au den

Hals kommt.

Hosrath. Der Geheimerath? Dem setze ich mit einem

Blick Sordinen aus. Fragen Sie in vierzehn Tagen einmal, was

der G-heimerath sagt? - Fragen Sie dann was er ist? Gott,

wie hätte ich mir so etwas träumen lassen können, als ich den

Mann gehoben und getragen habe.

Selling. Worüber sich jedermann gewundert hat.

Hosrath. Unsigenuützigkeit, mein euteS Gemülh', habe ich

ihm nicht mein Kind geben wollen? Aber Gott soll mich bewah¬

ren. Er ist es nicht werth.

Selling. Man weiß ja wohl, daß Sie bei einem hohen

Ministerium alles find —

Hosrath. Die vielen Jahre —

Selling. Daß Sie den Geheimerath und die Grafschaft

eigentlich regieren.

Hosrath. Ich kenne Land und Leute —

Selling. Um Ihnen zu gefallen, habe ich.mich an den

Geheim-rath gehängt. Aber der Mann hat einen solchen Dünkel,

daß ich es auf die Länge nicht mehr ertragen hätte. Hat er mir

nicht noch heute gesagt, ich hätte nichts gelernt?

Hosrath. Da sehe man es —

Selling. Ich könnte kein Deutschs ich hätte in der Session

Beiisen propouirt, und neulich sagte er mir ins Gesicht, es scy

nichts lächerlicheres, als wenn ich mein junges, leeres Köpfchen

zur Rathsgravität forciren wollte!
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Hofralh. Das ist mir empfindlich, wissen Sie das? der

liebe selige Herr Vater war ei» Mann, der —

Selling. War Geheimeralh! Ja das hilft aber nichts; so

ein Mensch von nichts drängt sich vor, und unser einer muß nicht

nur ihm, sondern gar noch der Holzhackersfamilie die Cour machen I

Hofralh. Haben Sie denn seine Schwester heiratheu wollen?

Selling. Ach neinl Aber in der Angst hätte er mich,

wer weiß, doch noch dazu gebracht. Er hat meine Arbeiten, wie er

meint, korrigirt, und dann hat er mich allemal dafür hingcschickr.

Hofralh. Das soll alles anders werden, da ich sehe, daß

der Mensch nicht werth ist, was ich für ihn gelhau Habs. Halten

Sie sich künftig nur au mich.

Selling. Ach Gott, mit beiden Härchen.

Hofralh. Ich will Ihnen die Schrift aufsctzeu, worin Sie

die Bestechung denuncüen, auch, daß er Ihr Votum in der

Session Ihnen jederzeit mit Gewalt abgedrungeu habe. Ich setze es

durch, das hohe Ministerium muß unterrichtet werden. Gehen Sie

nach Hause, ich schicke alles zu Ihnen hin.

Selling. Ich will recht froh sehn, wenn ich von dem

Manne loskomme. — Aber, nicht wahr, Sie Helsen doch, daß

ich auch einmal ein Gesetz ganz allein machen kann?

Hofrath. Zur Uebuug? O ja.

Selling. Nein, ein wirkliches Gesetz, wornach die Leute

thun müssen. Wenrt'S auch ganz klein ist — nur daß man doch

weiß, daß ich auch Gesetze mache. Es ist nur der Leute und des

Ansehens wegen. (Er geht ab.)

Hofrath Ein leeres, leeres, dummes Jüngelchen! —
item es Hilst!
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Fünfter Austritt.
Hofrath. Geheimerath.

Geheimer ath. Herr Hofrath —
Hosrath. Was beliebt?
Geheim crath. Ich muß mich Ihnen erklären, wie ich

jetzt mit mir stehe.
Hosrath. Nun ja. Thun Sie das.
Gchcimcrath. Gott weiß, wie es zugegangen ist — aber

— ich bin mir selbst nach und nach fremd geworden I
Hosrath. So? zum Exempel —
Geheimer ath. Ich war bester als ich bin.
Hofraih. Wer hat Ihnen das weiß gemacht? Der Papa

— nicht wahr?
Gchcimcrath. Sie spotten über da», was Sie nicht be¬

greifen.
Hosrath. Nnr eins habe ich übersehen— daß Sie zu nicht»

zu gebrauchensind — nnd das verzeihe mir Götti
Gchcimerath. Mein Betragen hat Sie verleitet — im

üblen Sinn — mich für brauchbar zu halten; zur Buße dafür
muß ich die Bitterkeit anhören, die Sie gegen mich ausströmen.

Hosrath. So ein junger Mensch, der aus Armuth Tag
und Nacht lernt, aus Habsucht und Hochmuth sich vorwärts drängt
— erschrickt gewöhnlich wenn er hinangelangt ist, wozu er nicht
Muth hat von Kindheit an zn streben — steht dann einfältig da,
schwindelt, wird vom nächsten Lüftchen heruntergeweht,will sich
halten, und rafft darüber andere mit sich hinunter. Aber das soll
hier nicht geschehen — der Donner und das Wetter!

Gchcimcrath. Wollen Sie mich gelassen anhören?
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Hofrath. Sprechen Sie was Sie wollen.

Grheimerath. Mächtig und wunderbar bin ich aus der

Betäubung erweckt, darin ich versunken war. Ein schöneres Ge¬

fühl belebt mich jetzt und es wird mich nicht mehr verlassen.

Hosrath. Adieu! lG-ht.)

Cehcimcralh. Sie müssen mich anhören.

Hosrath. Erzählen Sie dergleichen einem Schüler, einer

Romnenlesenn, aber nicht urr.

Gehcimerath. Wir müssen jetzt feflsetzen, was wir

künftig einander sehn »vollen.

Hofrath. Nichts! Da ist es festgesetzt.

Grheimerath. Ich danke Ihnen dafür; denn wahrlich,

ich kann nicht mehr von Ihnen abhängen.

Hosrath. Richtig. Denn ich kann Sie nicht gebrauchen.

Cehlimcrath. Ohne die Absicht zu untersuchen, weßhalb

Sie mich gehoben haben, will ich Ihnen Dank dafür schuldig seyn,

daß Sie cS geihan haben.

Hosrath. Es ist der dümmste Streich, den ich in meinem

Leben gemacht habe.

Geheim erath. Diese Unart soll mich nicht abschreckeu,

Ihnen aus SohneSpflichren mit Esser meine Dienste anzubieten,

um den für Sie verdrießlichen Testamentshanbel beizulege».

Hosrath. Lassen Sie das gut seyn.

Geheimcrath. Nehmen wir es bloß von der politischen

schädlichen Seite —

Hosrath. Es ist in der ganzen Sache nichts schädliches,

mein kindlicher Herr Gehe^merath, und Ihre Dienste find ganz

unnütz.

Gehcimrrath. Sie können meine Abficht nicht ver¬
kennen —



Hosrath. O nein. Es ist die künftige Erbschaft, mein
ehemaliger Herr Schwiegersohn.

Geheimer« th. Ich wünsche die edle Tochter — ohne alle
Erbschaft.

Hosrath. Mit Erbschaft, ohne Erbschaft — Sie werden
niemals meine Tochter erhalten.

Gchcimcrath. Sie können Sie enterben, wenn sie mich
gegen Ihr Verbot wählt; aber die Tochter sind Sie mir schuldig,
wenn ich, auch enterbt, darum bitte, denn Sie haben sie mir
versprochen, und es ist kein Grund vorhanden, sie mir zu ver¬
sagen.

Hofrath Mt). O ja.
Echctmcrath. Welcher?
Hofrath. Ein andermal.
«ehcimerath. Welcher? Ich verlange ihn zu wissen.

Ich verlange es, sage ich Ihnen.
Hosrath. Bald — wenn es denn so sehr presstrl — jetzt

habe ich zu thun.
Crheimcrath. Herr Hosrath, wenn Sophie nicht Ihre

Tochter wäre —
Hosrath. Das ist's eben. Gehen Lie, der Papa wartet

aus Sie — er holt Sie sonst —
Gchctmerath. Herr Hosrath I
Hosrath. Und errettet Sie. Ec hat Sie ja heute gerettet.
Sehcimerath. Ja das hat er gcthan, oer Ehrenmann I

Gott vergelte es ihm.
Hosrath. Vielleicht errettet er Sie noch einmal, vielleicht

auch nicht. — Judeß bemühen Sie sich nicht mehr hierher. Ihr
Diener. Herr GeheimerathI

Gcheimerath. Ich entsage Ihrer Theiluahme an meinem
Schicksale — Ihrem Vermögen, Ihnen und Ihrem Einfluß —
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aber feierlich und aus ewig scheide ich von Ihren Planen, Absich¬

ten und Einwirkungen. Ihre Tochter muß die meinige werden,

es koste was eS wolle; wenn ich de» Beifall dieser Seele verdienen

werde, so bin ich reich und glücklich! (Er geht ab.)

Hosrath (steht ihm nach). Hm! Ich hätte es doch gleich

merken sollen, daß der Mensch nicht zu gebrauchen ist, er hat ja

Dummheit genug sich wirklich zu verlieben! — die Närrin liebt

ihn auch, sie wird ihm Hoffnung lassen — so ist er unschädlich,

wenn er fort kommt. Der Doktor geht schlafen, und der Advokat

— Hm! muß auch ruhen — sonst — sonst habe ich keine Ruhe

mehr! (Sr geht ab.)

Sechster Austritt.

Meister Klarenbach« Hau«.

Meister Klarenbach, Friederike und Gernau räumen den
HauSrath au« dem ersten Akt herein.

ülarcubach. Frisch zu, lieben Kinder. Greift an. Gott

Lob, daß wir den modischen Hausrath los sind. Deu Tisch setzt

wieder da her — So! — Wie bin ich so froh, daß ich die alten

Freunde wieder sehe!

Friederike. An dem Tisch werden wir heute Abend recht

sroh essen.

Klare ubach. Da der Hans auch dabei seyn wird. Ja

wohl.

Gernau. Wenn es ihm mit seiner Aenderung nur Ernst ist.

Ich kann eS nicht glauben.
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Llarrnbach. Keinen Groll, lieber Gernan, was vorbei ist,

muß man vergessen.

Gernan. Ich muß doch von hier fort.

Klarcuba ch. Nun — auch wohl nicht. Der Hans wird

nun seine Hand auch einmal für das Gute gebrauchen.
Friederike. Wo er nur bleibt?

Llarrnbach. Er kündigt dem Hofrath den Sündenhan¬

del ausl

Gernan. Ich hätte gewünscht, das wäre schriftlich ge-

schehen.

Llarrnbach. Ich habe darauf bestanden, daß er ihn spre¬

chen sollte.

Siebenter Austritt
vorige. Mademoiselle Rcigmann.

Llarrnbach. Wen habe ich die Ehre — (Verbeugt sich, alle
rücken au« einander.)

MadeNI. kcißINann. Ohne Umstände, meine Freunde —

Friederike. Es ist die Mamsell Reißmaun, Vater I

Made in. Reiß in nun. Ich erwarte Ihren Sohn, der mich

mit Ihnen näher bekannt machen wird. (Zu Friederiken.) Wir

haben uns schon gesprochen.

Llarrnbach. Mamsell Reißmaun? Sol — (Heftig.) Die

Tochter von dem Herr — hm — Sie nehmen« nicht übel —

Madrm. Lrlßinaun. Was?

Friederike. Vater! laßt cs doch gut seyn —

Llarrnbach. Ja, ja. Man spricht nicht gern davon.

Sie? Sie sind lieb und Werth bei jedermann. Bei mir auch,
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das weiß Gott! Setzen Sie Sich da zu uns her, wenn es Ihnen
recht ist.

Gern an (bringt ihr einen Stuhl).

Made m. Ucißmann. Ich weiß den Ehrenplatz neben

guten Menschen zu schätzen.

Klare» dach. Sie halten etwas auf meinen Sohn —

Madcm. Uelßmann. Ja, lieber Mann —

klarend ach. Ts geht ihm heute eben auch sonderbar, es
wird aber nun wohl besser werden.

Madcm. Krißmann. Das glaube ich gewiß, guter Va¬

ter I (Reicht ihm die Hand.) Es ist meine liebste Hoffnung, daß es
so komme.

Ächter Austritt.
vorige. Geheimerath.

Ge heim eralh. Hier wollen Sie mich sprechen, Sophie?

Neben meinem guten Vater finde ich Sie — Hand in Hand!

Sophie -- welch ein Bild gewähren Sie mir? Liebe, Winde

und Segen, Hand in Hand! Meine Sophie, unter dem Dache,
wo ich geboren wurde.

Madcm. Rrißmann. Ja, Sie sehen mich gern hier -
ich lese es in Ihrem Auge.

Geheim erath (küßt ihr die Hand). Das weiß Gott, daß ein

lange nicht genossenes Gefühl mich jetzt glücklich macht.

Madcm. Uclßmann (steht auf). Daheim ist Glück und

Frieden. Und doch sind Sie bisher etwas fremd hier zu Hause

gewesen; Ihr Herz ist wieder eingekehrt, wie ich sehe; das Gute,

das ich zwischen Vater und Sohn und Bruder und Schwester —
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»m so glücklicher!

klarend ach. Sieh da, haben Sie es so gnt mit mir ge¬

meint ? Das war brav. Ich danke für den Willen. Geben Sie mir

Ihre Hand, liebes Kind. (Schüttclt sie treuherzig.) Wohl dem

Manne, dem sie zur Hausehre gegeben wird.

Modem, Reißmann. Wohl dem Sohne, der so einen Ba
ter hat. (Führt beide zusammen, die sich umarmen.)

Gchcimerath. Soll er nicht unser beider Vater seyn,

Sophie?

Modem. Reißmann. Ach Gott!

Grhcimrrath. Wie?

Modem. Reiß mann. Das ist die große Frage, daran

wir stehen!

Llorcndach (winkt den andern, sie gehen leise mit ihm hinaus).

Neunter Auftritt.

Mademoiselle Neitzmann. G-heimerath.

Geheim erat h. Eine Bedingung habe ich erfüllt. Die
andere —

Modem. Re iß mann. Sie haben keinen Einfluß mehr

aus meinen Vater.

Geh ci m croth. Nein I

Modem. Reißmann. Meine Bedingung ist also eine Un¬

möglichkeit — ich hebe sie aus.

GehcImerath. Gott lohne es Ihnen.

Modem. Reißmann. Ich setze an deren Stelle eine an¬

dere, die ganz von Ihnen abhängt.
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Gehrimerath. So ist sie erfüllt.

Ma>. Neißmauu. Wählen Sie mich ohne Erbschaft
und —

Gr Heimerath. Ohne alle Erbschaft.

Mad. Re iß manu. Das habe ich Ihnen zugetraut, aber

nun kommt das, was ich für schwer erkenne. Hören Sie mich

an. Ihre heutige Stimmung ist schön, aber sie ist nicht ver¬

dienstlich, denn nicht die Tugend hat sie bestimmt, sondern das

Laster hat Sie geschreckt. Sie sind reizbar, Sie sind weich, Sie

sind ehrgeizig. Es kann eine Zeit kommen, wo weder Vater noch

Geliebte auf Sie wirken können, wie Sie es glücklicher Weise
heute konnten.

Geheim erat h. Sie setzen mich tief herab —

Lladem. Nrißmauu. Nein, mein Freund — lasten Sie

mich enden. — Sie find reizbar, weich und ehrgeizig. Glauben

Sie, daß Sie mit diesen drei Eigenschaften aus der Höhe, wo Sie

stehen, mit Nutzen für Sich und bas Volk stehen?

Gehtimcrath. Nein, wenn ich so bleibe.

Madcm. tleißmann. Sie waren bisher das Spielwerk

anderer. Für fremden Vortbeil find Sie an Stand gestiegen und
au innerm Werth gefallen.

Gehcimcrath. Es ist wahr.

Made m. Reiß mau«. Sie sind nicht fest genug, am Ruder

einer Regierung zu seyn, aber Sie haben Geist, Herz und Wis¬

senschaft genug in der Laufbahn jeder Arbeitsamkeit, sich ein ruhi-

ges, angenehmes Leben zu verschaffen. Ich liebe Sie genug, um

der ganzen reichen Erbschaft meines Vaters ohne Kampf zu

entsagen; aber — auf einer Höhe, wo Sie Sich nicht halten

können, neben Ihnen zu stehen, dazu habe ich nicht Mnth ge-

nug. Sollten Sie mich wohl genug lieben, um Glanz und
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Würbe zu entsagen, und Unbemerktseyn und Ruhe dafür eintau.

schen zu können? (Rasch.) Haben Sie den Muth, Klarenbach,

der GeheimerathS-Würbe zu entsagen? — Ich verlange keine schnelle
Antwort.

Geheim crath. Aus Liebe? Ja. Gleich! Aus lieber-

zeugung? Nicht. Ich setze mich herab, wenn meine eigene Ent¬

sagung erklärt —

Madcm. Ke iß manu. Bei Sich selbst setzen Sie Sich

herab?

Geheimerath. Nein. Aber —

Modem. Keißmauu. Bei uns selbst, hier (auf da« Herz

deutend) wohnt die Zufriedenheit. Haben Sie bisher wirklich innere

Ruhe empfunden, so will ich nichts mehr sagen.

Geheimerath. Nein! Ach nein!

Madcm. krißmanu. Welcher Weise muß den Mann

nicht achten, der vom Becher der Herrlichkeiten gekostet hat — und

der in der Mitte seiner Jugend und Laufbahn, indem er ihn zurück-

gibt, sagt: „ich mag ihn nicht ausleeren — lieber will ich ruhige

Freuden erwerben, als von den anfgehäuften übersättigt seyn; mein

Herz ist zu reizbar, um meine Mitbürger zu regieren, aber es ist

willig ihnen zu dienen!"

Grhcimcralh. Sophie!

Madcm. Kclßmauu. Genug Menschen erkaufen eine

Stelle, die ihnen nicht gebührt — wenige geben zurück, wozu sie

sich nicht genöthigt fühlen. Und wenn Sie der Erste wären, seyn

Sie es. Sie sind dann sicher nicht der Geringste.

Gchcimcrath. Sie erschüttern mich I

Madcm. krißmanu. Ohne Sie zu überzeugen? Daun

rede ich nichts mehr.

Gchcimcrath. Sie überzeugen mich auch. Aber —
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Madrm. Leist mann. Aber den Weg, den Sie nach

zurückgegebenem Glanze einschlagen sollen, sehen Sie nicht? O

mein Freund! welche Arbeit Sie auch wählen, was mein Herz

oder meine Hände tragen sollen — willig, fröhlich, mit Entzücken

will ich das Gebäude Ihrer Ruhe, Ihrer stillen, wahren Größe

errichten helfen. Hier oder fern, Kaufmann oder Lehrer, Advocat
— was Sie wählen, war Unterhalt und Seelenfrieden gibt — das

wählen Sie für Sich und mich. Ich verlange dabei keine Srimme,

als die stille Freude, daß ich einen guten Mann, der an äußerer

Größe abzehrte, bei innerem Frieden erhalten. habe I

Eehcimcrath. Sie haben gewonnen — Ich will es! weg

mit Amt und Würde — Friede, Arbeit und Liebe segnen mich —
werden Sie meine Gattin?

Mail cm. Ueistmaun (umarmt ihn). Ja!

Eehcimcrath. Vater! — Vater! Sophie, Sie haben mich

mir wieder gegeben — Aber was wird Ihnen dafür werden?

Zehnter Austritt.

Meister Klärend« ch. Vorige.

Llarcubach. Was hast Lu, mein Sohn?

Eehcimcrath. Könnt Jhrs denken, Vater, bald werde ich

nicht mehr Geheimerath sehn.

Llarcnbach. Wie so?

Gchclmerath. Ich wills nicht mehr sehn; ich lege meine

Stelle nieder, und arbeite wie vorher, ehe ich Geh.imerath

wurde, für Unglückliche, die Recht suchen von ganzer Seele und

Herzen.
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Llarcnbach. Wahrhaftig? Kann ich mich darauf verlassen?

Geheim crath. Sophie will keine Erbschaft von Hause —

und ich kein hohes Amt! Ich gehe in die ruhige, arbeitende

Bürgerklaffe zurüö!, sie wird meine Hausfrau. Ihr Werk ist es,

und ich sehe Friede und Wonne genug daraus gedeihen.

Madcm. Neißmann. Sind Sie es zufrieden, Vater?

Llare» buch. Ei um Gottes willen, das müßt Ihr mir

ja arischen, daß ich zum Fenster hinaus schreien möchte, der Haus

ist nicht mehr Geheimerath — Vivat I Und da ist ein feines,

liebes, nettes, gescheidtes, vornehmes Mädchen, das nicht vom

Hochmuthsteufcl besessen ist, — Vivat! Und will Meister Klarenbachs

Schwiegertochter werden — Vivat hoch! — Heda — Förster

Mädchen — hervor —

Cilster Austritt.
Ger na«. Friederike. Vorige.

Llarcnbach. Der Haus ist wieder unser einer I Vivat

hoch! Sie und er, Mann und Weib. (Tritt zwischen sie.) Sohn

und Tochter. (Umarmt ste.) Vivat hoch!
eFrirbrrikc. Wie?

Gcrnau. Wie so?

Llarcnbach. Ein andermal mehr —

Gchcimcrath. Ich danke ab.

Llarcnbach. Sehen Sie, liebes Kind, er war dazu nicht

gemaLt. So wenig wie ein achter, rechter, christlicher Geheime¬

rath zum Zimmermanu gemacht ist. Gelernt hat er wohl was

- aber so das feste Nebenwesen, wie stchs für einen Geheimerath
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gehört, das hat er nicht gehabt! — Nun so arbeite. Ich arbeite
auch, wir wollen Geld in Menge zusammentreiben. Schwieger¬
tochter, ich und die Friederike, wir wollen ihm aulwarten, wie —
wie — der besten Seele, die wir kennen. Da küssen Sie doch
das Mädchen, datz ich an die Verwandtschaft glauben kann.

Made in. Ne iß in an« Gut cs).
Llarcudach. Und den Hans auch, daß ich mich recht

freuen kann.
Madem. Ncißmann Gut cs).
klarend ach. Und so segne Euch Gott, in Arbeit mit

Fröhlichkeit! — Aber — aber, Gott soll's erbarmen, der Papa —
Kinder, da fällt die Freude etwas.

Made IN. Ucißmanu (zum Gehelmerath).Er wird Ihr
Vater, und wenn er es vergessen könnte, so schonen und behandeln
Sie ihn immer kindlich.

Gchcimcrath Ich gelobe es. Ich werde um seine Ein¬
willigung, die ich schon hatte, noch einmal bitten.

Friederike. Bor der Abdankung?
klar endlich. Nein, das ist Betrug — Aber, lieber Hans,

alle — wie will ich sagen? (Halb laut.) Alle Marktpfennige vom
verkehrten Geheimcrathswesen — die gib zuvor beraus, an alle,
denen sie gehören, dann kannst Du mit Herzenslust arbeiten.

Zwölfter Auftritt.
vorige. Hofrath.

Hosrath. So, die Mamsell Tochter ist hier zu finden?
klarend ach. Wo sie Gutes in Menge gestiftet hat.

Kommen Sie — treten Sie daher, und freuen Sie Sich über
gute Menschen, thun Sie als ob Sie dazu gehörten.



Mabcm. Kcißmann. Lassen Sie Sich das rühren, ver¬
herrlichen Sie es durch Ihren väterlichen Segen, so haben Sie
viel Glückliche gemacht.

Gchetmerath. Ja, Herr Hosrath —
Llarenbach. Nehmen Sie Sich zusammen, und handeln

Sie gut und geradezu, denn, bei meiner Seele! Sie können nicht
anders von hier Weggehen, als herzensgut oder schlecht. Das sage
ich Ihnen vorher.

Hosrath kzum Geh-lin-rath). Sie haben dem Benninger ein
Monopoiium verkauft, Herr Geheimcrath —

Llarenbach. Da haben wir es. Das verfluchteGeld I
Hosrath. Sin hiesiger Bürger ist klagbar gegen Sie auf¬

getreten.
Llarenbach. Heraus mit dem Sündenpfennig, Hans!
Gchcimcrath. Sogleich, und —
Hosrath. Das versteht sich, und —
Llarenbach. Somit ist's aus; denn das kann ich Ihnen

sagen, er will nicht Gihcimerath bleiben.
Ge hei uierath. Za, Herr Hosrath, ich bitte heule noch um

meine Entlastung.
Hosrath. Gut, gut. Aber die Berautwortung über die

bisherige Amtsführung und Gewissenlosigkeit —
-R ab cm. Lrihinaun. Lieber Vater I
tGchciincrath. Herr Hosrath I
Llarenbach. Die werden Sie denn doch nicht zu Protokoll

nehmen wollen?
Hosrath. Nach fernerem Befinden anderer Klagpunkte.

Das Abdanken macht nichts ungeschehen. Komm, meine Tochter,
wir gehen —

Mabcm. Nctßmanu. Lieber Vater!
Geh cimerath. Sie sind durch Ihr Wort mein Vater,

Jfflanv, thcatral. Werke. VIU- 6
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wollen Sie in der Thai mein Feind seyn, so verantworten Sie es.

Was ich auch gegen Sie sagen und thun könnte — Sophie hat

mein Wort — ich werde nichts thun. Sophie ist meine rechtmäßige
Braut.

Hofrath. In Ewigkeit nicht.

Mabem. Leißmanu. Ich bin es, Sie gaben Ihr Wort.

Hosrath. Als er noch unbescholten war.
Friederike. Herr Hosrath —

Wernau (heftig). Das geht zu weit.

Llarenbach. Süll Herr, oder ich hole alle bestohlne

Brünnigische Erben, diese sollen sprechen und weinen, lallen und

fluchen, daß Sie von Gottes und der Ehre wegen so bescholeen da

stehen, daß Ihnen der Auch vergehen muß, andere so zu nennen,

die in der Bosheit gegen Sie kleine Kinder sind.

Hosrath (heftig>, Willst Du ihn heirathen?

Madem Lei hmanu. Ja.

Hosrath. Ohne Amt, ohne Brod, ohne Ehre?

Mabem. Ücißmaun. Ohne Anu und Brod. Wer nennt
ihn ohne Ehre?

Hosrath. Ich. Ja, ich —

Llarenbach. Donner und Wetter!

Gr Helme ralh. Geduld Vater — Entfernen Sie Sich.

Ihre Tochter bleibt bei meinem Vater.

Hosrath. So ist sie enterbt.

Made in. Netßmaun. In Gottes Namen.

Hosrath. Ich will ihr zeigen, wer der Mann ist, dem sie

die Erbschaft opfert.

Grhelmrrath. Dann werde ich der Welt sagen, wer mich

so gebildet hat, wessen Werk es ist, wenn ich nicht immer nach

den ehrlichen Grundsätzen, die dieser redliche Bürger mir gab,

gehandelt habe.
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Hosrath. Bah!
M ad cm. Nclßmann. Klarenbach — es ist mein Vater!

Klarenbach! wo stehe ich jetzt?
Gchelmera th. Am Abgrund, von dem Sie mich eben

zurückgeriffen haben, wollen Sie mich da hülflos verlassen? Gilt
meine Seele Ihnen weniger als meine Ehre?

Mab cm. Ncißmann. Nein, Nein! Ich bleibe da und
halte Sie aufrecht. Mein Wort ist gegeben — ich nehme es
nicht zurück.

Hosrath. Seine Schande soll es brechen, und Armuth soll
es bestrafen; niemals kommst Du wieder vor mein Angesicht.

klarenbach. Hier steht einer, der ein Herz hat für un¬
glückliche Kinder! Komm meine Tochter.

Gcheimerath. Freiwillig sollte meine Entsagung seyn,
nun wird sie Zwang und Unehre I

Made m. Keißmann. Meine Liebe gehört dem Unglück¬
lichen wie dem Glücklichen!

Gcheimerath Sr wird mich verderben, und so unser
Band zerreißen!

klarenbach. Und ich und der alte Wellenberge!,wir
sagen dazu nein I Wir zwei alten Knaben zusammen wollen ihm ein
Lied anstimmen, daß er wünschen soll, daß Erde und Wasser seinen
Leichnam bedecken möchten. Laßt mich machen, es gilt Euer Glück I

Mabem. kcißmanu. Mann! — Er ist mein Vater —
er ist alt, keine Schande über ihn, um seiner Tochter willen.

(Er geht ab.)
Mabcm. Neißmaun. Vater —

(Reißt sich los und geht.)
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Madcm. Ncißmaun. Auf diese Bedingung werde ich nicht
die Ihrige. Will gehen.)

Geheim erath (hält sie). Sophie.
M a - c m. ticihmaun. Dann muß die Natur stärker rufen,

als die Liebe! Soll er zu Grunde gerichtet werden, so gehöre ich
an seine Seite, und wenn es mir Herz und Leben kostet.

(Macht sich los und geht.)
Friederike. Schwester — liebe Schwester! (Folgt.)
Gehe im erath hu Gernau). Mann! der arm und klein

seiner Pflicht getreu geblieben ist — an das Herz, das meine Ge¬
walt zerrissen hat, lehne ich mich, und suche Trost.

(Fällt ihm um ten Hals.)
Gernau. Ich leide mit Ihnen — lassen Sie mich gehen

und hören und sür Sie thun —
Ge Hermerath. Nein. Ich konnte sallen, ich muß mich

selbst erheben, und wenn ich das nicht mehr kann, umkommeu, wo
es dunkel ist, und niemand mich bemitleidet. (Er geht ab.)
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